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32 Walter Keller: Romeo und Julia.

Darauf erhielt sie vom Jüngling zur
Antwort: „Laßt mich in Eure Kammer
ein. Da könnten wir behaglicher mitein-
ander plaudern."

Fast entrüstet versetzte hieraus das
schöne Mädchen: „Romeo, ich liebe Euch
so sehr, wie man nur irgend jemand lie-
ben kann,- ja, ich gestatte Euch mehr, als
sich mit meinem guten Ruf vereinigen
läßt. Ich we dies überwunden zu Euch
und Euern Vorzügen. Aber wenn Ihr
glaubt, durch langes Werben oder sonst
ein Mittel noch weiter als Liebhaber
meiner Gunst und Liebe zu genießen, so

gebt diesen Gedanken sogleich auf; denn
Ihr müßtet Euch doch mit der Zeit von
seiner gänzlichen UnHaltbarkeit über-
zeugen. Um Euch aber nicht weiter den
Gefahren auszusetzen, in welchen ich
Euer Leben schweben sehe, wenn Ihr
jede Nacht in diese Straße kommt, so sag

ich Euch, daß, wenn es Euch gefällt, mich
als Eure Frau anzunehmen, ich bereit
bin, mich Euch ganz hinzugeben und Euch
durchaus ohne jede Rücksicht überallhin zu
folgen, wohin es Euch beliebt."

„Dies ist mein einziger Wunsch," sagte
der Jüngling. „So geschehe es denn
gleich!"

„Es mag geschehen, aber es muß her-
nach bestätigt werden in Gegenwart mei-
nes Beichtvaters, des Franziskanerbru-
ders Lorenzo, wenn Ihr wollt, daß ich

ganz und gar die Eure sei."
„O," versetzte Romeo, „so ist also der

Bruder Lorenzo von Reggio der, der alle
Geheimnisse Eures Herzens weiß?"

„Ja," sagte sie, „und wir wollen zu
meiner Beruhigung lieber alles weitere
bis auf die Zusammenkunft mit ihm auf-
sparen."

Hernach trafen sie noch vorsichtige Ab-
rede über das, was sie zu tun hätten, und
trennten sich für diesmal.

Es gehörte dieser Mönch zum Mino-
ritenorden der Observanz. Er war ein
großer Philosoph und beschäftigte sich viel
mit Versuchen aus dem Gebiete der Na-
turwissenschaft und Magie. Mit Romeo
war er in so inniger Freundschaft ver-
bunden, daß ein festeres Verhältnis zwi-
schen zwei Männern in jener Zeit wohl
nicht zu finden gewesen wäre. Denn
erstens, um bei dem törichten Volk in
gutem Rufe zu bleiben, und dann, um
einigermaßen das Vergnügen der Freund-
schast zu genießen, sah sich der Mönch ge-
nötigt, sich einem adeligen Jüngling der
Stadt anzuvertrauen. Unter allen hatte
er nun Romeo ausgewählt, der gefürch-
tet, mutig und klug war. Ihm hatte er
sein Innerstes ganz offen und unoerhüllt
dargelegt, das er sonst den andern durch
Verstellung verborgen hielt.

Romeo suchte ihn daher aus und sagte

ihm frei heraus, wie er das geliebte Mäd-
chen zur Frau wünschte und daß sie mit-
einander übereingekommen, er allein
solle der geheime Zeuge ihrer Vermäh-
lung sein und darnach den Vermittler
machen, damit ihr Vater nachträglich seine
Zustimmung erteile.

Der Mönch war damit einverstanden,
teils weil er Romeo nichts hätte abschla-
gen können, ohne großen Schaden zu ge-
wältigen, teils auch weil er meinte, durch
seine Mithilfe könnte die Sache vielleicht
zu einem guten Ziele geführt werden.
Dies hätte ihm dann große Ehre bei dem
Fürsten gebracht und bei allen denen,
welche die beiden Häuser gerne in Frieden
gesehen hätten. Schluß wgy.

Am See
Auf àen schimmernäen Wassern liegt
Anter nebligen Zchleiern
Eine große Zehnsucht,
Die zur ìeuchtenàen Freuäe würäe,
Wenn äie Zonne sie streifte
Aber äie Zonne kommt nicht.
Zchauernà schlingen unà schließen äie Nebel sich

Am äie Zehnsucht, äie unerlöste. Helene Ziegler, Zürich.
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